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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 11. September 1937

Herbstbeginn
Jrmela Linberg.

Der läge heller Silberfchaum
gntroanbert unb oerrinnt —
gahr mobt, fahr wobt mein grüblingstraum,
Du Sonne, ©turne, Süßtnb!

gabr mobt bu junge 3ärtlicbfeit
Des Sühlens unb grfcbau'ns,
Du munberbare Süßig'feit
Des erften ©noertrau'ns.

Du fteigenbe ©efetigung
3n ©Sacbstum unb ©rbtübit,
Du flüchtige ©eängftigung
©or ©Selten unb ©ergtübn.

Der tefete rote ©Solfenfaum
3n Stehet fich oerfpinnt —
gabr mobt, fahr mobt mein grüblingstraum,
Du Sonne, ©turne, ©Binb!

Heinriche ISoiiilaliH
ROMAN von J. C. HEER

„3cb roerbe oerrüeft", ftöbnte er. Die gute erfchien ibm jeßt
trie ein höfer (Seift, ber bas ©erberben über ibn berabrief, mie
[ein eigener Dotenoogel. Sein Scbicffat mar es, in biefer hürbe
temgfam unb etenb su oergeben, babinsufterben mie ber oer=
febüttete ©ergmann im Sarge bes Sobtengefteins, mie ber
Schiffbrüchige, ber auf einer ©tante treibenb oon ©Saffer rings=
umgeben boeb oerburften muh, mie ber gorfeber in ben er=

barmungstofen (Sefitben bes ©otarfebnees, mie — nein, nein,
»03U bem lebten ©temsug unter Qualen entgegenfieeben?
Sraußen tag ja ber tatte See — ein Sprung — unb bas hers
tab ftitt!

©ur um ben abgrünbigen ©ebanfen su entfliehen, bie fich
ifim beim ttburuf mie Sturmmotten über bie Seele mätsten,
nahm er ben gaben feines früheren Sebensroeges mieber auf
~ feiner Siebe gu ©äste.

Die ©olfsftimme, baff ©lütter ©Senf fein haus felber an=
fleaünbet habe, tarn nicht 3ur ©übe; er mürbe in eine amtliche
Unterfuchung gesogen, oermochte aber, oon einem feiner ©labt*
tnechte unterftüßt, ben ©achmeis 3U erbringen, baß ein oer=
tafter Detbebälter unb eine heißgelaufene ©Bette bie ttrfacben
^5 ©ranbes gemefen feien unb er überhaupt ben ©achmittag
M ber Stabt oerbracht babe, mo er neben anbern Seßhaften
uu<b ben ginfauf eines neuen ©ebätters beforgt habe, gr tarn
frei.

«©un mirft bu oon felber nicht meiter mit ber ©ofa ©Senf
anhängen motten", bemertte bie ©lutter su heinrieb; „bu mirft

boeb einmal einen anbern Schmiegeroater molten als ben ©lüt=
1er, über bem ber böfe ©erbacht fteben bteibt."

„©lutter, oon ber ©ofa ©Senf fprechen mir nicht mehr!"
erttärte er bünbig.

,,©ut, bann ftreiebe ich biefen ©amen aus meinen Sorgen;
ich freue mich, baß bu fo einfiebtig bißt."

Unb bis bie ©lutter auf bem Sterbebett tag, fiel ©osïes
©ame nie mehr smifchen ihnen.

3a, er märe gern oernünftig gemefen; aber menn er bas

©läbchen traf, bann ftrablte ihm aus ihren ©raunaugen ein
Siebesgtücf, eine Sebnfucbt unb ein heißes gragen entgegen,
baß er ben ©lut nicht fanb, gegen fie hart su fein, ginmal
fragte er fie: „©Sie haben mir nur gerabe in ber ©acht fo toll
fein fönnen, in ber euch bas ©ranbungtüc! begegnet ift?"

„3cb febäme mich iefet", ftammette fie mit errötenben ©San*

gen, „baß ich Bich merfen ließ, mie lieb ich bich habe — es

gefebab aus lauter gtenb."
3br abbittenbes Sächetn, ihre Scham unb ihr sur Seite=

neigen bes Köpfchens beftriefte ihn aufs neue.

Sie oertoren fich inbeffen eine ©Seite aus ben 2tugen. 3br
©ater oersichtete auf ben ©Bieberaufbau ber ©lühte, oerfaufte
ihre ©efte an einen jungen gabrifanten, ber bie 2Bafferfräfte
ber Dberaach für eine mechanifche ©Serfftätte aussunüfeen ge=

bachte, unb richtete fich aus ber ©ranboerficherungsfumme in
Stuttgart eine hofsbanbtung ein.

Da rief aber ber gmjäbbig=greimiItigemDienft heinrieb
auch in bie ©efibens. 'gr unb ©äste, bie in bem neuen, siemtich

W

z 7

erne
v rk' u>lb

Lin ölatt tur heimatliche /^tt und Xunst
27. ^à^anZ Verlag: Lerner 'Woàe, Lern 11. 8epremder 19z 7

Iderh8theAÌlm
^rinew rillberß.

Der Tage Heller Silberschaum
Entwandert und verrinnt —
Fahr wohl, fahr wohl mein Frllhlingstraum,
Du Sonne, Blume, Wind!

Fahr wohl du junge Zärtlichkeit
Des Fühlens und Erschau'ns,
Du wunderbare Süßigkeit
Des ersten Anvertrau'ns.

Du steigende Beseligung
In Wachstum und Erblühn,
Du flüchtige Beängstigung
Vor Welken und Verglühn.

Der letzte rote Wolkensaum
In Nebel sich verspinnt —
Fahr wohl, fahr wohl mein Frühlingstraum,
Du Sonne, Blume, Wind!

itc>kl^5l von s. c. »LLk.
„Ich werde verrückt", stöhnte er. Die Eule erschien ihm jetzt

wie ein böser Geist, der das Verderben über ihn herabrief, wie
sein eigener Totenvogel. Sein Schicksal war es, in dieser Hürde
langsam und elend zu vergehen, dahinzusterben wie der ver-
schüttete Bergmann im Sarge des Kohlengesteins, wie der
Schiffbrüchige, der auf einer Planke treibend von Wasser rings-
umgeben doch verdursten muß, wie der Forscher in den er-
barmungslosen Gefilden des Polarschnees, wie — nein, nein,
wozu dem letzten Atemzug unter Qualen entgegensiechen?
Draußen lag ja der kalte See — ein Sprung — und das Herz
stand still!

Nur um den abgründigen Gedanken zu entfliehen, die sich

ihm beim Uhuruf wie Sturmwolken über die Seele wälzten,
nahm er den Faden seines früheren Lebensweges wieder auf
— seiner Liebe zu Röste.

Die Volksstimme, daß Müller Wenk sein Haus selber an-
gezündet habe, kam nicht zur Ruhe; er wurde in eine amtliche
Untersuchung gezogen, vermochte aber, von einem seiner Mahl-
knechte unterstützt, den Nachweis zu erbringen, daß ein ver-
ktopfter Oelbehälter und eine heißgelaufene Welle die Ursachen
des Brandes gewesen seien und er überhaupt den Nachmittag
m der Stadt verbracht habe, wo er neben andern Geschäften
auch den Einkauf eines neuen Behälters besorgt habe. Er kam
frei.

»Nun wirst du von selber nicht weiter mit der Rosa Wenk
amhängen wollen", bemerkte die Mutter zu Heinrich; „du wirst

doch einmal einen andern Schwiegervater wollen als den Mül-
ler, über dem der böse Verdacht stehen bleibt."

„Mutter, von der Rosa Wenk sprechen wir nicht mehr!"
erklärte er bündig.

„Gut, dann streiche ich diesen Namen aus meinen Sorgen;
ich freue mich, daß du so einsichtig bist."

Und bis die Mutter auf dem Sterbebett lag, fiel Rosles
Name nie mehr zwischen ihnen.

Ja, er wäre gern vernünftig gewesen; aber wenn er das

Mädchen traf, dann strahlte ihm aus ihren Braunaugen ein
Liebesglück, eine Sehnsucht und ein heißes Fragen entgegen,
daß er den Mut nicht fand, gegen sie hart zu sein. Einmal
fragte er sie: „Wie haben wir nur gerade in der Nacht so toll
sein können, in der euch das Brandunglück begegnet ist?"

„Ich schäme mich jetzt", stammelte sie mit errötenden Wan-
gen, „daß ich dich merken ließ, wie lieb ich dich habe — es

geschah aus lauter Elend."
Ihr abbittendes Lächeln, ihre Scham und ihr zur Seite-

neigen des Köpfchens bestrickte ihn aufs neue.

Sie verloren sich indessen eine Weile aus den Augen. Ihr
Vater verzichtete auf den Wiederaufbau der Mühle, verkaufte
ihre Reste an einen jungen Fabrikanten, der die Wasserkräfte
der Oberaach für eine mechanische Werkstätte auszunützen ge-
dachte, und richtete sich aus der Brandversicherungssumme in
Stuttgart eine Holzhandlung sin.

Da rief aber der Einjährig-Freiwilligen-Dienst Heinrich
auch in die Residenz. Er und Rösle, die in dem neuen, ziemlich


	Herbstbeginn

